
94 E. Born:

wenn der dSiiKttisclic I M'iick (Icsscllx'ii eine bestimmte l'j-li(iliuiiii"

erfahren li;it.

Ich wt'i'de NcrsiK'hcn. Meeressiifkodiiieii an (his Lehen im

sül.H'n Wassei- v.u gewöhnen. Sitlltcn (hinn l)ci dit'scn jinlsicrciKh'

Vacuoh'n sicli hihlen. (hmn halte icli den Ucweis für ('rl)raclil,

(hiB die Bihlunii' rliytniiscii pulsieren(h'r Vaciuden vom jewei]ii>en

Zustande de,^ Protoplasmas ahhänpt, und dieser mit der Beschaften-

heit des osmotiseh(m l^rnckes (](':< nniiiclx'nden Mediums in direkter

Weehsehvirknui-- steht.

Berlin, den 20. April 1^)07.

Versuch 1. 1'.». De/.emher 1%)6 his Hk .lanuar I'.IOT.

I'.l. De/emlier. I Teil Meerwasser auf ',l Teih' Kultur-

wasser.

S. .lanuar. Das Wasser war ea. '/2 konzenti'iert ::= <'a.

iV-' "/•' Salziiehalt. Sülhvasserzusatz am S. .lamiar.

Anss'esül.U am lö. Januai-.

Yersueli 2. \'2. Januar his ll). Fehruar.

12. Januar. 1 Teil Meerwasse.r auf 1» Teile Süüwassrr.

('). Kel)ruar. Wasser ca. Meerwasserken/.eutration

= ca. a'Vn Salziiehalt.

('). Fehruar. SüBwasserzusatz.

1 )\. I'ehruar. Ausgesüßt.

Vei-such ;>. 1). Fehruar his 1). Mär/..

(). b'ehruai-. 1 Teil Meerwassei'. '.• Teile Kulturwasser.

10. März. Wasser ca. 'Vi konzentriert .- ca. "iVa 7»

Salzgehalt.

Versuch 4. 12. Januar his 10. März.

12. .lanuar. 2 Teile Meerwasser auf S.Teile Süßwasser.

Das Wasser Meerwasserkonzentratioii am s^. März

— ca. H% Salze-ehalt.

Beiträge zur feineren Anatomie der Phyllirhoe

hucephala

\'(>i läufige Mitteilung xmi F. IJoKX. Tegel.

In (h'u .lahren 1*101/02 heschäfti^te ich mich im zoologischen

Institut (h'r Fniversität Leipzig auf Anregung des Herrn Professors

(*hi:n mit der feineren Anatomie der Phi/IHrhoe hucephala. Fine im

letzten Heft (Bd. 18, Heft 1) der „Mitteilungen der Zoologischen Station
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Beitriiijc :Hr friiirrrn Audlniuic der rhij/lii-/ii>r Intccphala. 95

/u N('a|)(4" crscliiciKMic Arlicil des Dr. Vissichelli, bctitolt: „Contri-

buzioiii iillo stiidid rin/IHror h/icc/ihdhr' vcriiiiliiüt inicli. die luiupt-

siicliliclistcn lM-i;cl»niss(' niciiicr ;iii (Iciiisrlhcn Opistohraiicliicr aii-

i;('st('llt('ii Studien der OtTciitliclikcit iiiit/utcilcii. VAnv austulirliclicrc

Arlicit mit den da/u licIiöiiiiciiAhhilduuiicn wird dcniuäclist crscliciiicn.

Die Haut.

Das die äuÜciv Maut Wcdcckciidc i:])itlicl tiii.U /w.-i I laui)ttoi-ni.Mi

crkciinrii. die durcli das Vdi-liaiidciiscin (kIci- l''(dilcii \uu Winiiicni

hcdiui^t werden: wälireial das l']](itlie] ani Ncnti'alen und dorsalen

KTirperraml von fast kuhiselier <lestalt ist, plattet es sich auf de]i

anstoßenden Seitentläelien stark ab: auf den niittlei-en I laut])artien

siinl die l<'.]»itlielzellen spärlich v(»rhan(h'n: nur an (h'U Münduni;-en

(h'r verschie(h'nen Hautdrüsen sind sie in etwas lii-nüerer Meni4'e

anzutreffen. I>ei l-'ärbunii' v(ni I länialaun-l^esin sind die l\])ithel-

zellen teils blau, teils rot -efärbt. Am Küssel wird (bis l-:])ith(d

schmäler und höher: seine iiT(il,)te Höhe erreicht es an den Cfber-

iianiisstellen der Tiipjx'ii zum Vorraum zur MaullK'ihle; l»is hiej'her

sind aucli in dem Kpithelsaume die Mimmerzellen vorhan(b'n. Die

auf (b'u Seitenflächen unrei;elmäUii4' verstreut liei;-en(h'n Flimmer-

z(dlen sind durcli sein- dünne Mbrillen miteinan(h'r verbunden, welche

di<' Otfnuniicn (h'r Hautdrüsen häutiii' rini^'förmiii' umschließen. In

den riimmerzellen sind die ("ilien durch die Cuticula hindurch

bis zum Zt41kern zu veibd-cn. I<4)ithelzellen mit kurzen AVim|)ern,

su^-. Bürst(^nbesatz. tinib'n sich auf dem IJeih'n (h'r Fuüdrüse um!

in (h-r (ieschlechtskh.ake.

Das Kpithel sitzt einer sti-ukturlosen P>asalmembran auf, die

sich auf nach der AletluMh' von Hansen i;efärl)ten Schnitten als

eine zarte, rote Linie von (h'r in dünner Schicht darunter liegenden,

homogenen ( Jrundsul)stanz abhebt. Tu letzterer sind u. a. zwei ver-

schiedene Arten selir kleiner Z(dlen zu unterscheiihm : einmal Zellen,

deren kleinei' Kern meist am Kamh' (h's fein iiramilieiicn Körpers

liegt. Diese Z(dlen sind \(»n einem schmalen, hom(»genen Proto-

|dasmasaum umii'(d)en. (h'i' oft einz(dne, selii' feine und kurze

Fortsätze aussenib't. Sie Iiei;-en häufii;- (h'U Muskelfasein seitlich

an und sind widil als (h'e IJibhiims/ellen (h'S ( iallertgewebes aufzu-

fassen. Ferner limh't man. oft in Haufen zusammenliegend, kleine

Zellen mit einer breiten, homogenen ?n»toplasnniscliicht: letztere

ist verschie<len gestaltet und oft niit l'^remdkörpern beladen. Diese

Phagocyten sind von (Iünthek (1*10:)) als die Sperinatozoen

der Menestra angesehen worden. Bisweilen beobachtet man tien

Leukücyten ähnlich gestaltete, aber bedeutend größere Zellen.
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Aiiüci'dcin sind in der iKmidi^cncn ( Jruiidsul)st;iii/ iiocli andere freie

Zellarten voi-liamlen. von denen die vielleicht Warnfarl)en l»ildenden

Pignientzellen die interessantesten sind.

•

Die Pigmentzellen.

An dem eiteren nnd untei-en Körperrande niaclien sieh nach

11. iMüiJ.Kiv' nnd ( iKciKxr.Ari.' heim l('hen(h'n Tier i^-ellte Pnnkte he-

nierkliar. die \(in ilnien mit (h'ii ( 'hr(imat(i])h(tren (h'i- TintentiscJie

verii'liehen \vei-(h'n. Ich hahe an diesen Körperstidh'n mitnnter

(rehilde i;-etuiHh'n. die nndirei'e, '_' ca. \'2 Kei'ne enthalten:

zwischen den eiiiz(dnen Kernen nnndien sich necji die /(dlkmituren

hcnicrkbar. Die einzelnen Zellen krmnen sich nun \(»n einander

entfernen; es stellen dann aber zunächst necli deutlich sichtbare

protoplasmatische Sträniiv die A'erbindun^- zwischen ihnen her; Je

?4'rnBer (li(^ Ihitfernunii' zwischen den einzelnen Pi^ncntzellen wird,

{\i'i<fo feiner werden die vei-liin(h'nden Sti-äniic nnd schli(d,)lich

werden die Ausläufei' so fein, dal.» die \'ei'l)indnn^ sich nur noch

an einz(dnen Pseudopodien nachweisen läl.it. liisweilen haben sich

einzelne Zellen soweit entfernt, dal] eine \'erbindunii' mit (h'|- dicht

am Köri)errande ii-eleij^enen ?ii;nientzellenreihe zweitelhaft erscheint.

Solche Zellen sind stark abi;-e[»lattet; ihr äuüerer K(»ntui', dei" mit-

unter fast kreisförmii>- ist. entsendet zahlreiche, feine, homoi^'ene

Ausläufer, die nur bei b'ärbuni:' nn't lleiih'uhains k^isenhämatoxylin

eing-elag(M-te schwarze Körnchen erkennen lassen. In diesen expan-

dierten Zellen sind die Kei'ue ^röüei'. als in den kontrahierten,

mehrzelliii'en (Jebilden; die in letzteren enthaltenen Zellen sind auch

von kleinerem rnifanii' und haben dicditer iiranuliertes riiiiiu'ut.

Die durch die feinen Ausläufer, an wehdien l)isweilen Protoplasma-

anhäufuniien bemerkbar sind. Ncrbnndoien IMiimentzellen zeigen

häufig: ganz sonderbare F^trnien; oft sind sie lang ausgezogen, ent-

senden keine Pseudo|»odien und sind nur mit den benachbarten

Zellen durch eine stärkere Fi])rille verbunden. Das Pigment ist

häufig um den Kern in größerer Menge vorhanden; bisweilen ist

es aber auch an die Peripherie gedrängt, und der um den Kern

liegende Teil ei-scheint homogen. Der bläschenförmige Kern liegt

nicht immer in der Mitte der Z(dle; Itisweilen findet man einen

oder nndirere Kerne beisanuiien an dem einen Ende der Zelle. \W\

dem einen der von mir untersucditen Tiere sind die Pii;nientzellen

im allgemeinen kleiner; von ihreui b'in und di(dit granulierten Z(d]-

leib, der einen scharfen Kontur besitzt, hebt sich ein schmaler, fein-

gestrichelter, heller Saum ab, von dem die Pseudo])odien aus-

gehen. Einwandfreie Verbindungen der Pigmentzellen mit

Muskeln und Nervenfasern lassen sich nicht feststellen.
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BciiriKje zur feint'rt'ii Auafoinic dir I'Jnjl/irhor hurrjjhdln. 07

Tn die Iioino^-ciic < inm(lsu!isi;in/ sind iiiiÜci- den Nci-srliicdciicii

tVcicii Zidhirtcn d:is Xcrvcnsystciii. die M\iskul;itur und die Ihiut-

dniscii ciiiiiclniicrt.

Das Nervensystem.

\'(>ii den \ icr ülicr dem ( )s(>|diiii:iis liciiciidcn ( liniLiliciiknMtrii

(](Mit(' icli die (d)('i-cii ;ils (•(i'()l)ro|)l('iir;il('. di«' iintcfcii als \ isc('i-o])c(!aI('

< l:iiii;licii. All den ( 'crnliroplcurali^aii^licii ist iiaidi den Aniial/cii

VissiciiKLLis auf ]>ai^'. IIS der ohci-c. in seinen S(dilul,U'<d£i-eruni»-en

daiic-cn der \ ordere Teil stärker eiitw i(dv(dt: ali^vsidieii von diesem

\Viders|)nicli ist nach meinen l)e(d)aelituni;-eii die \(inlere Hälfte die

kleinere und die hintere \(»ii i;rrd.»erem Umfaniic: letztere ist auch

liäutii; von id)cn nach unten etwas ahneplattet. Aus dem hinteren,

dem ]deuraleii Abschnitt ents])rini:t ein sehen allen früheren IJe-

(d)acht<'rn Ixd-cannti'r. sehr kräftiiicr Nerv. ] )ieses Verhalten der

()her(Mi Oaniilien ist alier insefern l)emerkens\vert, als (iriAKT (HiOl)

lteliau]»tet. dal.) l)ei (h'ii 0[)istnl)ranchiern die Pleuraliianiilien keine

Nerven al>i;(d)en: auch Pei>sp:ne?:k hält die von ihm l)ei ArcrtK

Ai)h/si(i und A/ih/sicIht l»e(d»acliteten Pleiiralneiveii für \eul»ilduni;-en.

Die unteren (lani^lien. von Yissicheli.I als jicdale bezeichnet,

deute ich mit V. IhekiN(; als Yisceropedal^naiiiilieii. Denn wenn

aiudi nach Pklseneek hei einiitcn ( )])ist()l>ranchiern ( /'/c/irohrdiirli/is.

Pnhlccfd. (!(.)ii(i(h)ris, Khjsiii ) der aus dem rechten Te(lali;ani;lion

lierN (U'L;'elieiide PeiiisiierN in demstdlteii rmtaiiiic accessorische

(4aniilien l)il(len kann, wie w ir sie liei Plii/Ilirhor an dem aus dem

rechten unteren (ian^lion an di'U ( iesclileclitsa]»])arat tretiMiden

Nerven l>e(d»acliten. so innerviert der Penisner\ aber auch in diesen

Fällen nur die K'ute. während den übrii^cn Teil (\i'^ K(>rtptlanzuni.js-

apparates ein besonderer, aus dem Visceraliianii'lion stanimeiidei-

(renitalnerv vers(»riit. I>ei Pln/Ilirlior nun übernimmt der rechte

ventrale (lani^lienknoten die Innervation (\<'>^ gesamten (Jenital-

apparates; ein Innervationsi;id»iet also, das allgemein zum Visceral-

ii:an2:lion i''ei"P<^lint't wird.

Der Urspnmii- der drei Sclilundkommissiiren ist von YlssiCHELLI

richtig angegeben W(U(leii: während al>er nach ihm die viscerale

Kommissur fehlen soll, fasse ich <lie Schlundringe als subcerebrale,

pedale und viscerale auf.

Tlinsichtlich des Verlaufs der peripheren Nerven will ich nur

die wichtigsten Punkte hervorheben, in welchen meine Befunde von

denen Vissichellis abweichen.

Der von ihm als „Nervo latero-boecah?'^ bezeichnete Nerv trat

nur einmal vom Cerebropedalconnectiv ab; bei den übrigen Exem-
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98 E. Born:

liliii"('ii (hiijcii't'ii liiiii;' ('!• ;ius dci' hitci'alcn l'^liichc des vordci'«^!! Teils

(Irr (ibcrcii (lanylicii licrvoi-.

Wiilirciul VisSICHP:l1.I Ix'luiuittct. (hil.t die ;nis dem i»leui(»])ed;ileli

l'k'xus liervorii'eliendeii Nerven stets in der \(»n ihm angegebenen

Weise entsjjringen, halte ich gefunden, dal.» der Ursprung dieser

Nerven häutig wechselt; so /. !>. wird der linke Plexus in'cht immer

von einem Nerven durchkreu/t.

Die Innervation der Zwitterdni seil ist von allen hisherigen l>e(d)-

aehtern falsch beschrieheu wor<len. Während nach v. InKKlNG der von

ihm als ( !enitalnerv bezeichnete hintere Pedalnerv die (ioiiadeii

versorgt, zieht nach Vissichf:lli der fortlaufeiub' Stamm des

(renitalnerven am Magen entlang und tritt dann in die Keimdrüsen

ein. Ich kann beiden Autoren nicht beiplliehteii. Vielmehr geht

nach meinen Beobachtungen von einem am rei'e]»taculum seminis ge-

legenen, sehr kleinen (Janglion ein Nerv zum Zwittergang. Dieser

Nerv, der mehrere, äuloerst kleine accessorische Ganglien durchläuft,

teil! sich an der Vereinigung der Ausfiihrungsgänge der dorsalen

und Neutralen (lonade in zwei feinere Stäminchen, die sich bis zu

den Zwitterdrüsen vertolgeii lassen.

Die Angaben ülter das symjtathische Xervensystem mul.) ich

dahin ergänzen, dal.) der Magen in seinem hinteren Teil von Nerven

iimtlochten wird: sodann liezweitle ich. daB die Leberschläuche und

der l\n(ldarin von dem „Nervo laterale" (VlssicuKLLl) innerviert

werden; \ielmehr wi'rdeii nach meinen Px^dtachtungeii diese Teile

i]vs Verdauungstraktus von Nerven versorgt, die aus dem sympa-

thischen Plexus hervorgehen.

Vlssi('HEI>Ll hat nur die llaiii»tstämme beschrieben; mit dem

Verlauf <ler feineren Nebenäste hat er sich nicht betal.U. Kv hat

infolgedessen nicht heobachtet, daü die Nerven bald nach ihrem

l'rsprung Anastomosen miteinander eingehen, die an i^aiiz be-

stimmten St(dlen mit ziemlicher U'egtdmäl.'.igkeit auftreten; hinter

den Gonaden sind die .Vnastoinoseii so zalilrei<'h. <laü es zm- Bildung

eines aus unregelmäßigen Maschen Itesteheiideii Nerveiiiietzes kommt,

in dessen Knoten])unkten in der Hegel 1 '> Ganglienzidlen liegen.

Es dürfte von ])hysiologischem Interesse sein, dal.) an der Bildung

dieses Netzes sämtliche der aus dem hinteren Al)schnitte der

Schlundganglien entspringenden Nerven beleilii;! sind. Vissi('HELI>i

hat auch nicht heobachtet, daü am dorsalen und ventralen Bande

Nerven von der einen Körjterseite auf die andere hinüberwechseln;

er hebt auch nicht hervor, daU alle llautnerven der Fhi/Uirhoi'

gemischte sind.
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Histologie des Nervcnsystoms.

|);is (i (' li i rn ist uiuiiclx'ii von ciiiciii scliiiuilcii Xcurilcimii (l:is

sich bei (Ici- l)in(l(^v\v('l)s^äl•l»llll^ luich 1 Fanskn ;i1s ein mtcr Streiten

scharf von dei- ( iani^lieir/elleiischicht abhel)t und hierbei erkennen

läßt, dal.» es keim' Sej)ten in (bis Innere seiub't. Der inneren

Wand (b's Nenrileinnis liefen häutii;- stark abiicplattete, khnne Kerne

an. die nnr eim-n sehr schmalen Ztdbdb halten; ähnlich gestaltete

und au(di dreieckige Kerne liiuh't man zwiscluMi (b^n (langlienzellen.

Veii di(\sen Oliazellen — als solche können wir wohl dies(^ sehr

kleinen Zellen ansprechen - g(dien feine, homogene Fibrillen aus,

\\('lche die (langlieir/ellen ums])innen; eine eigentliche Membran
besitzen aber letztere ni(dit. In (b'U ( 'er(d)ropleuralganglien sind

sehr grol.ie. mittelgroße imd S(dir kleine (langlienzellen zu unter-

schei(b'n. In den Pedalgangli(Mi sind nur Zellen von mittlerer

Ciröße; sehr groüe Zellen fin(h^n sich nur an (b'n Abgangsst(dlen

der Schlundring(\ An den sehr großen (langlienzellen kann man
deutlich erkennen, daß es sich um unipolare Zellen luunbdt. Der

Zellfoi-tsatz, der oft eine fibrilläre Längszeichnung zeigt, scheint

sich in der zentralen Fasermasse, dem Neuropil, meist aufzusplittern;

nur einmal trat ein Zellfortsatz direkt in eine abgehende Nerven-

faser (besser wäre die Bezeichnung Nervenstamm) über.

Die Ganglienzellen haben einen mächtig entwickelten Kern.

Die Größe der Kernkörperchen steht nicht in Beziehung zur Größe

des Kerns. Die Nucleoli sind vielmehr in großen Kernen sehr

klein, dagegen ist ihre Zahl in letzteren am höchsten. Von den

Nucleolen geht das Kerngerüst aus, (Pflücke, 1895); man kann

sich (hivon gut überzeugen, wenn die Nucleolen von einem schmalen,

lichten Hof (Eimers Kernkörperchenkreis) umgeben sind. Die

bisweilen stäbchenförmigen Nucleolen sind aci(b»phil. Pflücke
hebt eine regelmäßige, wandständige Anordnung (hM* der Kern-

membran zunächst gelegenen Chromatinkörnchen als charakteristisch

für die Molluskennervenzellen hervor; ich habe heA Phi/Uirhoe diese

Anordnung selten und nicht sehr scharf ausgeprägt gefunden. Be-

sonders hervorzuheben ist, daß auch in (b'ii Ganglienzellen der

Phyllirhoi' (bis Kerngerüst in das Gerüst (b's Z(41eibes übergeht

(Pflücke, 1895 und Rohde Isik;, 19()5). Ich habe häufig

in den großen Zellen Kerne mit xTdlig undeutlichem Kontur an-

getroffen. Die feinen Filtrillen (b's Z(d]eibes treten aus den Gang-

lienz(dl(Mi heraus und g(dien entwe(h'i- in dii' zentrah^ Fasermasse

iil)er o(b'r stellen mit (b'n die ( ianglienzellen umtlechtemb^n Glia-

tibrillen in Veibiiuhni^-. Ein Eindringen (b'r Xeur<jglia in das

Plasma der Ganglienzellen hat KOHDE bei Chätopoden und Mol-
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luskcii. ( rOT.DSOHiMlDT l)«'i Jscdfis Itcftbaclitct. Oft tiiidct iikiu bei

Phi/l/irlioi' auch nieiviiförniiiic Kcriic (IUohholtz); bisweilen lialx'ii

die Kerne iiielirere lunsriniünmii-eii ; älinlielie KernbiMer bescliveilit

KuHDE von verschiedenen (Tastrojxxlen und siidit sie enti^c.uen (Nt

sonst allii'eniein acceptierten Lehre, dal.» im ausiicbildeten Tiei' eine

Teilunii' (hr-r (laniilienzellen nicht eintritt, als 'reiluniisperioden

an. Die ( lanslionzellkerne sind meist rund, es linden sich aber

in (h'n sehr i^roBen Zellen auch ausii(\s])rochen läni-sovale Kerne;

die also \(m Bocheneck (11K)5) autiiestellt(^ Behauptunii-, daU bei

den Wirbellesen die Kerne der (langlienzellen immer rund sind und

sich so von dem stets (»valen Koyu (\n- Neurogliazellen unterscheiden

lassen, ti-i1ft nicht zu. Der obere, innere Winkel jedes ('erel»ral-

i>-anglions wird gebil(h_4 von einem Paket sehr kleinei'. fast gleich

großer, dicht aneinander gedrängter Kerne; es hanibdt sich hier nicht

um das Produkt (uner ( ianglienzellteilung, sondern um eine ganz

besondere Form von (!angli(Mizellen (cellules sensorielles,

OuiART 1901); ich habe .sie bei P///////r//oc auch im Tentakelganglion

und in d(Ui zahlreichen ganglionären Anschwellungen der Fühh^-nei-ven

angetroffen. Im Zellplasma der gröB(M-en (langlienzellen machen

sich bisweilen mehrere, deutlich ausgeprägte Vakuolen oih'r luicleolus-

artige I^iklungen bemerkbar. Letztere sind bei mit F].ealmiN(4 scher

Lösung fixierten TieriMi intensiv schwarz und finden sich häufiger

in den (langlienzellen der sympathischen Nerven und im Verlauf

des TentakelnerN (Ml.

Die (Tangiienzellen umgeben wie eine Mantelschicht das Xeuropil.

In letzterem liegen unregcdniäßig verstreut mehrere nur 0,( M)4 nun große

Kerne mit einem sehr schmalen Zeileil). Außer diesen Zellen

habe ich im Neuropil nur wenige größere bi- bezw. multipolare

(Tangiienzellen gefunden. In sehr dünnen Schnitten macht nuin

den interessanten Befund, daß das ganze Xeuropil ein sehr feines

Netzwerk durchzieht, das aus unregelmäßigen Maschen besteht und

an dessen Knotenpunkten sich oft kleine Verdickungen zeigen.

Jedenfalls handelt es sich hiei- um ein gliöses Stützger äst.

An der lateralen Fläche jedes Cerebralganglions befindet sich

ein Auge. In den beiden Augenwinkeln liegen einige größere

Kerne; die laterah^ Flüche des Auges wird umsäumt von ein(M-

Schicht sehr kleiner, dicht aneinander gelagerter Kerne. Im Zentrum

des .\uges ist eine pigmentierte Masse (die iinse) vorhanden.

Was die übrigen Sinnesorgane anbetriift, so hat (tHAMEH ISS'l

Versuche angest(dlt, ob den Tentakeln (b'i' Phi/lUi-lior eine (^Jeruchs-

empfindung zukonnnt; die Experimente haben ein negatives Resultat

gehal)t. Auf (Irund meiner hi.stologischen Befunde bin ich ebenfalls

der Ansicht, daß die Fühler lediglich Tastorgane da^ellen.
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Auf (lern Boden der Mniilliöhle l)efinden sich außer eincMii

mit Zähuehen besetzten, iiroüeii Muskelwulst mehren' zottenförmiij-e

Yorsprünii'e; älmliehe (Jebilde uiiisiiumen die ('l)erii:ini>sstelle des-

Pharynx in (h>n (^esophaiiiis. l'>s fehlt aber jeitliche Heiiründunii-,

diese Zotten als ( lesehmacksorüane anzusprechen; sie sind, ebenso

wie der ül)riii(' Teil der Maulhöhle, bedeckt mit einer strukturlosen

Membran, untei- w(dcher sich eine einschichtiii-e Lag-e kleiner,

runch^r Kerne betin(b't: um letztere liegen in reichlicher Menge

braune Körnchen.

Die N e r v e n (h-r Fhi/l/irlidrsmA nach (h-m v<nA\'Ai>i)F:YP:R(lS():*))

als ni()r])hologisch unvollkonnnener bezeichneten Typus gebaut, d. h.

die iius einer Olanglienabteilung hervortretenden Fibrillen werdiMi

in ein einzelnes großes ßmnbd zusannnengefaßt, das von (dnei*

gemeinsamen Scheide umgeb(^n wii-d. Das Neurilemm (richtigei'

wäre die Bezeichnung „Ei)ineurium") ist bei PhyUirJioe völlig he-

niog(Mi und an den .Vbgangsst(dlen der Nerven von den Ganglien-

knoten am stärksten: nach dei P(n-ipherie wird die Nervenhülle

allmählich schmäler, um an den feinen Nerven völlig zu ver-

schwind(Mi. Das Neurilennn. das bei Phi/JUrhop keini^ Septen in

das Innere des Fibrillenbündels sendet, fingiert sich mit Unnas

Orcein und Weigerts ]{esorcin-Fuchsinlösung.

Im NeAirilemm findet nmn Kerne verschie<lener Art. In den

starken Nervenstännnen beobachtet man in großer Menge dem

Fibrillenbündel dicht anliegend s(dir schmale Zellen, deren kleiner

runder Kern meist an (h'in einen Knde der Zelle liegt. Der fein-

gekörnte Zellleib ist oft etwas unregelmäßig gestaltet und zieht

sich bisw(*ilen in feine Fibrillen aus. Ferner sieht man, an den

dickeren Nerven ebenfalls häufiger, sehr schmale, spindelförmige

Zellen mit wohl entwickeltem, stäbchenförmigem Kern Di(\se Zellen

liegen mit ihrer Längsachse stets in der Kichtung des Faserver-

laufs. Ferner sind noch zu erwähnen kleinste, nur bei stärkster

Vergrößerung an der inneren Neurilemmtläche der dicken Nerven

wahrnehmbare Zellen, die in ihrer Gestalt den bei der Beschreibung

des ZentralnervensysttMUs als Gliazellen erwähnten Gebilden ent-

sprechen; auf Querschnitten lasseh sie feine, in das Zentrum der

Faser ziehende Fibrillen erkennen.

Diese drei genannten Zellarten verursachen keine Umfangs-

vermehrung des Nerven. Dagegen rufen di(^ peri])heren Gangli(m-

zellen meist eine nndir o(h'r weniger beträchtliche Verdickung der

Nervenfaser her\(>r. Die peripheren Ganglienzellen finden sich meist

zu mehreren an den Teilungsstellen, aber auch im Verlauf der

Nervenstämnie ilnien seitlich aufliegend. Sie sind von verschiedener
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(iröl,)('. (li(^ ^Töütcii linden sicli in den i^ioücn Xcrvcnstännncn; je

mehr man sich iWr Peripherie nähert, (h'ste /;ihlreich(M' und kleiner

\vei-(h'n sie. Dicht am Körperrand l)il(h'n die feinen llaiitnerven

bisweilen auftallend und.ie lian^lionäre Ansidiwellunii-en. Die meist

völliii- runden Kerne (h-r periphtnvn Gani;lienzellen sind reich an

chromatischer Substanz und enthalten in der Kei'el mehrere Nucleolen,

die oft einen hellen Hof erkennen lasS(Mi. Während den Kern eine

deutliche Membran umi;iel)t. ist an dem mehr oder weniii'cr ent-

wickelten, fein .granulierten Zeileil) keine Membran \valii-

nehmbar; letzterer ist meist ohne [)roto])lasmatische l'ortsätze.

nur in wenii>en Fällen zeii^'en sich diese Zellen hi- bezw. miilti-

polar. Über die Bedeutung dei' ]»eripheren Ganiiiienzellen bestehen

Kontroversen. Hervorheben will ich, daß l)ei Färbuni>' mit liäma-

toxylin und Eosin, der Kern sich häufig nicht blau sondern rot tin-

giert hat. Einigemal umhüllten eigenartigem Zellgruppen (bis Fib]-illen-

bündel. Es lagen mehr oder weniger runde, ziemlich große Kerne

in (nner reichlichen Menge locker gefügten Protoplasnuis unregel-

mäßig verstreut; besondere Zellgrenzen waren nicht zu erkennen.

Auf dem Fibrillenbündel findet nuin bisweilen körnige Auf-

lagerungen von versclii(Mlen großer Ausdehnung; diese granulierten

Massen färben sich mit Orange-G intensiv gelb.

Die Nerven zeigen eine fibrilläre Struktur, l^ie Fibrillen, die

gleich dick und nie varikös sind, verflechten sich imiig miteinander

und sind nur auf kurze Strecken zu verfolgen. Der ]{aum zwischen

ihnen wird bisweilen von einer feinkeirnigen Substanz ausgefüllt

(Hyaloplasma, Leydig). Auf Längsschnitt(^n findet man zwischen

den Fibrillen sehi' kleine inndliche bezw. ovale, chromatinarme

Kerne bisweilen von einei- minimalen Menge Protoplasmas umgeben

(eingestreute Ganglienzellen, Haller ; Nervenkei-ne, ApaTHY). Nach

der Peripherie zu wird die fibrilläre Struktur der Nerven undeut-

lich; die letzten Ausläufer sind anscheinend völlig homogen; eine

von mir angewandte „spezifische'' Nervenfärbungsmethode, nämlich

die Tinktion mit ApäTHYs Hämatein la, ei-gab negative Resultate.

Die schwächeren Fibrillenbündel, wie die homogenen Ausläufer

sind mit stark lichtbrechenden Püidvtchen l»esetzt. Letztere färben

sich mit Hämatoxylin-Eosin rot. die Fibrillen dagegen blau. Freie

Nervenendigungen lassen sich einwandti-ei nicht festst(dlen. Das

von Bethe (PJO;-)) aufgest(dlte Schema des Nervensystems (hM-

Mollusken trifft für Phyllirhor nicht /.u.

Was die feinere Struktur iWr^ sympathischen Nervensystems

anbetrifft, so fallen viele der in gr(d,)er Fülle die Magennerven

begleitenden Ganglienzellen durch ihn^ enorme Größe auf Den
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Nerven liegen oft mehrere Zellen hintereinander seitlich an, von

denen einige einen feinen Fortsatz abgeben. Auf den Teilungs-

stellen der Nerven liegen in der Regel ein sehr großer oder mehrere

etwas kleinere Zellen; einen Zusammenhang der Zellen mit dem
sich darunter teilenden Nerv läßt sich nicht feststellen. Nur einmal

habe ich an einer Teilungsstelle eine mächtige multipolare Gang-
lienzelle beobachtet, die in die vier abgehenden Nervenstämme je

einen Fortsatz sendet. Die sympathischen Ganglienzellen haben

einen sehr großen, scharf begrenzten Kern, der in der Regel etwas

heller erscheint, als der schmale dicht granulierte Zelleib. Letz-

terer besitzt einen scharfen Kontur, der vielleicht als eine Membran
zu deuten ist. Die fein gestreiften Nerven sind von einer äußerst

zarten Hülle umgeben. Von den ganglionären Anschwellungen

gehen feine, homogene, nur mit Körnchen besetzte Fäserchen an

die Muskulatur des Magens ab. Beiläufig bemerke ich, daß letztere

aus einer oberflächlichen Ring- und einer darunter liegenden, äußerst

feinen Längsfasersclncht besteht.

Die Muskulatur.

Dicht unter der Haut der Fhijllirhoii liegen zwei Systeme von

Muskelfasern; nämlich die Longitudinalfasern, welche vom Kopf
bis zum äußersten Ende der Schwanzflosse ziehen und die vom
oberen nach den unteren Körperrande laufenden Dorsoventralfasern.

Mit der Hautmuskulatur steht noch ein drittes System von Muskel-

fasern in Verbindung, das von der rechten nach der linken Körper-

hälfte in geradem Verlauf quer durch den Leib zieht; letzteres

Fasersystem bezeichne ich daher als Transversal- oder Parench3^m-

muskulatur.

Die Longitudinalfasern sind in dem mittleren Teil jeder

Körperhälfte zu starken Bündeln vereinigt; die in jedem Bündel

enthaltenen Fasern werden durch eine nur in spärlicher Menge
vorhandene Zwischensubstanz zusammengehalten; eine das ganze

Faserbündel umhüllende, bindegewebige Scheide, ein Perimysium,

läßt sich einwandsfrei nicht nachweisen. Den Fasern liegen aber

außen in größerer Menge sehr häufig die schon bei der Beschreibung

des Gallertgewebes erwähnten abgeplatteten Zellen an. Querschnitte

zeigen, daß diese Bündel meist seitlich zusammengedrückt und die

in ihnen enthaltenen Fasern von runder bis polygonaler Gestalt

sind; an der Peripherie jeder Faser liegen die nur bei sehr

starker Vergrößerung erkennbaren Muskelsäulchen, die sich bei

der Färbung mit HEiDENHArNs Eisenhämatoxylin als schwarze

Punkte von der gelblich gefärbten Marksubstanz abheben. Die

4tt
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Längsfasern haben eine dünne kontraktile, mit sauren Anilinen

sich stark färbende Rinih'nscliicht, welche die unregelmäßig gekörnte,

reichlich entwickelte Marksubstanz einschließt; letztere fingiert sich

mit Eosin und Orange-G nur schwach. In der Mitte der Faser

liegt, ohne daß diese dadurch in der Kegel eine wesentliche

Auftreibung erfährt, der verschieden gestaltete Kern. Letzterer ist

oft lang und stäbchenförmig, häufig aber auch etwas breiter und

kürzer und an seinen Enden quer abgestutzt; er enthält meist nur einen

acidophilen Nucleolus, von dem das schwach entwickelte Chromatin-

gerüst auszugehen scheint. Vom Kern ans veijüngt sich die Faser

allmählich nach ihren Enden zu. Die benachbarten Längsfaser-

bündel sind häufig durch kurze, schräg verlaufende Anastomosen

miteinander verbunden; in der Anordnung dieser immer aus mehreren,

neben einander liegenden Faserzellen bestehenden Verbindungen

macht sich eine große Mannigfaltigkeit bemerkbar. Neben diesen

kräftig entwickelten Anastomosen sind die stärkeren Längsfaser-

l)ündel durch sehr feine lange und hintereinander liegende Faser-

zellenmiteinander verbunden. Diese feinen, langen Verbindungsstränge

hat Panceri(187 2) aismotorische Nerven beschrieben, aus denen feinste

Nervenfäserchen ^ als solche hat er nämlich die Dorsoventralmuskel-

fasern angesehen — hervorgehen sollen. In der Schwanzflosse werden

die Längsbündel durch häufige Teilungen schwächer; schließlich

lösen sie sich in die einzelnen Fasern auf, von denen jede sich zu

einem feinsten Fäserchen auszieht, das häufig sich noch mit den

Endausläufern benachbarter Fasern verbindet. Die Longitudinal-

fasern werden an ihrer Oberfläche meist unter einem annähei'nd

rechten Winkel von den Dorsoventralfasern gekreuzt.

Während bei der Doppelfärbung mit Ilämatoxylin-Eosin die

Längsfaserbündel sich als rot tingierte Stränge deutlich abheben,

sind die zarten, bandartigen Dorsoventralfasern völlig ungefärbt.

Letztere bestehen immer nur aus einer Faserzelle, deren Enden
sich oft dichotom teilen; die dadurch entstehenden feinen Ausläufer

vereinigen sich mit eben solchen Endästen anderer, ihnen entgegen-

ziehender Dorsoventralfasern; häufig senden auch diese Fasern

unter einem spitzen Winkel Verbindungsarme zu ihren unmittelbaren

Nachbarn oder auch zu entfernter liegenden Zellen. Bisweilen

sind die dünnen Dorsoventralfasern durch feine homogene Quer-

brücken mit einander verbunden; auch mit den Längsfaserbündeln

sind die Dorsoventralfasern durch Anastomosen hin und wieder

vereinigt. Was nun die feinere Struktur dieser Fasern angeht, so

sind sie aus feinsten Fibrillen zusammengezetzt. Der kleine runde

Kern liegt in der Regel in (h^r Mitte der Faser: oft tritt er aber
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aiicli. von etwas Sarkoplnsma umireboii, hruclisackartip: hervor.

IMe !\[arksul)stair/ ist in den Dor.soventralfasern mir spärlich vor-

liandcn: ah->('selien von (h'r um den Kern vorhandenen Plasmamenge
finth'n sich im Verlaufe der l-'aser zwischen den FibriUen nur

^veniiie, reihenweis angeorthiete Markkügelclum. Eine Eisientiunlichkeit

der Dorsoventralfäserchen sind die kleinen fliigelartigen Verl)r(ü-

terungen, die viele Fasern an ihren Rändern zeigen; von diesen

Anhängseln gehen stets feine Fibrillen zu den benachbarten Fasern.

])ie Dorsoventralfasern werden, namentlich im mittleren Drittel

je(h'r Kürperhälfte, von bedeutend kräftigeren Fasern in der Richtung

von oben und vorn nach hinten und unten gekreuzt. Diese Fasern,

die meist einen etwas geschlängelten Verlauf zeigen, liegen bisweilen

zw zweien nebeneinan(k^r; ihr Kern liegt nicht immer an der

dicksten Stelle der Faser; sonst zeigen aber diese Fasern die

gleiche Struktur wie dit^ übrigen Dorsoventralfasern.

Die Transversal- oder Parenchjmmuskelfasern sind zu-

erst von Bekgh beobachtetworden; er hat sie aber als bindegewebige

Elemente gedeutet. Diese Fasern sind in den obersten und

untersten Körperpartien am zahlreichsten vorhanden; die wenigen

Fasern, welche die mittlere Körperpartie durchlaufen, halten die

Eingeweide in ihrer Lage. I^iese Fasern sind von runder oder

l^andartiger Gestalt. In (h^n sehr sehmalen runden Fasern liegt

der meist stäbchenförmige Kern in (h^n Markraum der Faser oder

ist, von etwas Marksubstanz umgeben, dem Fibrillenbündel seitlich

angelagert. In den bandartigen Fasern befindet sich der ovale, oft

zahlreiche Nucleolen enthaltende Kern in der Mitte der Zelle. Die

Enden jeder Faserzelle lösen sich in ein Büschel feinster Fibrillen

auf, die an den Rändern der longitudinalen und dorsoventralen

Muskelfasern mit einer sehr kleinen protoplasmatischen Anschwellung

enden; diese Fibrillenbündel sind von Panceri als motorische

Nerven angesehen worden. Häufig vereinigen sich die feinen Aus-

läufer auch mit ebensolchen Endästen benachbarter Parenchym-

muskeln. Den transversalen Fasern, die an ihren Rändern meist

einen homogenen Protoplasmasaum zeigen, liegen in großer Menge
die sciion bei den Längsmuskelfasern erwähnten kleinen abgeplat-

teten Zellen seitlich an. Interessant ist aber die Verbindung

dieser Fasern mit eigenartig gestalteten Zellen; bisweilen endet

ein feiner Ausläufer an einer birnenförmigen Zelle; häufig aber

liegen solche Zellen, wobei sie sich stark abplatten können, den

Parenchymmuskeln seitlich an. Die Zellen haben einen bläschen-

förmigen Kern mit einem verhältnismäßig großen Nucleolus; im
^elleib sind mehrere ziemlich große Vacuolen enthalten. Ähnliche

4tt*
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Zellen sind in Verbindung mit Muskelfasern bei Wirbellosen von

Knoll (1891), Wackwitz (1892), Zernecke (1896), Bettendorf

(1897) beobachtet und von den beiden letzteren Autoren als

Myoblasten gedeutet worden.

Die Innervation der Muskulatur: Die an die Muskelfasern

herantretenden Nerven, die häufig durch Anastomosen miteinander

verbunden sind, sind keine rein motorischen Nervenfasern; sondern

sie innervieren vielmehr auch die übrigen Elemente der Haut;

auch versorgt ein und derselbe Nerv gleichzeitig Longitudinal-,

Dorsoventral- und Parenchymmuskulatur. Die Muskelfasern werden

nicht von den Nerven durchzogen, wie es Paneth (1885) bei den

Pteropoden und Heteropoden beobachtet hat, sondern die Nerven-

fasern verlaufen nur an der Oberfläche der Muskeln. Sehr schön

ist die Innervierung an den Dorsoventralfasern zu beobachten. Die

an diese Muskeln herantretenden Nerven kreuzen den Muskel an

seiner Oberfläche, wobei sich der Nerv etwas verbreitert; von

dieser Verbreiterung aus, die mitunter kleine runde Kerne birgt,

entsendet der Nerv häufig nach beiden Richtungen hin jederseits

einen die Muskelfaser entlang laufenden Zweig. Der Verlauf dieses

Fäserchens, das meist eine fibrilläre Struktur nicht mehr erkennen

läßt, ist durch die den feineren Nerven eigentümlichen, licht-

brechenden Körnchen gekennzeichnet. Häufig wird es immer feiner

und entzieht sich so der weiteren Beobachtung; bisweilen aber

läßt es sich bis zu einem dieselbe Muskelfaser kreuzenden Nerven

verfolgen; eine Muskelfaser kann also von zwei verschiedenen

Nerven versorgt werden. Bisweilen gehen von den Nerven feine

Zweige an den Rand der Muskelfaser und enden hier anscheinend

mit einer kleinen meist dreieckigen Anschwellung; dickere, die

.Längsmuskeln kreuzende Nerven senden mitunter einen kurzen Ast

zur Faser, der sich hier zu einer verhältnismäßig großen, reich

gekörnten Anschwellung verbreitert; ob diese Nervenhügel,

die meist einen Kern enthalten, immer wirkliche Nerven-

endigungen darstellen, ist schwer zu entscheiden; häufig habe ich

gesehen, wie von der Anschwellung aus noch ein feinkörniger

Sti'ang die Muskelfaser entlang zieht. Eigenartig ist die Inner-

vation der transversal verlaufenden Muskelfasern. Die feinen Aus-

läufer dieser Zellen endigen an den Hautnerven in einer Weise,

welche vollkommen gleicht der schon beschriebenen Endigung dieser

Muskelzellen an den beiden Muskelsystemen der Haut; ebenso

auffallend ist die bisweilen zu beobachtende Innervation, bei der

ein Endausläufer einer Parenchymfaserzelle in der Weise in ein

feinstes Nervenfäserchen übergeht, daß man nicht mehr erkennen
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kann, wo der Nerv tuithört und die muskulöse Faserzelle beiiinnt.

Letztere Art der Innervieruni>: scheint der von Apathy (lSil(3) bei

Ascaris und PontohdeJla beohnchteten Innervation zu entsprechen.

Die Drüsen.

Von (liMi drüsigen Organen will ich zunächst diejenigen er-

wähnen, Avelche von VissicHP:[.rj beschrieben werden, nämlich die

Lippendrüsc. die FuÜdrüse und die uielirzelligen Hautdrüscu.

Die Lippendrüse:

Die Angaben über (li(^ Tippendrüse ersclieinen mir etwas

ungenau. Ich habe nur unter dem inneren Epithel der Unter-

lippe dicht vor dem Pharynx eine Anhäufung stärker entwickelter

Zellen beobachtet, die ich als die eigentliche Lippendrüse bezeichne.

Die unter dem äußeren E])itliel der Maulöftnung, wie unter dem
inneren Epithel der Oberlippe, welche geteilt ist, befindlichen

Zellen sind einzellige Schleimdrüsen; letztere finden sich nur an

den Übergangsstellen des äuÜi^-en zum inneren Epithel in

größerer Menge. Die Li])])endrüse besteht aus mehreren Zell-

gruppen, die häufig- durch ^luskelfasern voneinander getrennt

sind. Jede (fruppe setzt sich aus mehreren Driisenzellen, zwischen

denen sich Stützzelh'n (Thiele) nicht nachweisen lassen, zu-

sannnen; ein solches Drüsenläppchen ist von einer gemeinsamen

jMembran umgeben. Jede Zelle liat aber einen eigenen, sehr langen

Ausfuhrungsgang. Das Plasma alh-r Zellen ist entweder vakuo-

lisiert oder fein granuliert. Außer der Struktur unterscheidet

sich die Lippendrüse von den übrigen Munddrüsen durch ihr Ver-

halten gewissen Farblösungen gegenüber. Mit Picrokarmin färbt

sich die Lippendrüse schwach gelblich, mit Indigokarmin- Muci-

karmin zart blaugrün und bei Anwendung der Doppelfärbung mit

DELAFiELDschemHämatox3^1in und Eosin etwas rötlich. Die Drüse hat

also niemals die für Mucin charakteristische Farbenreaktion gezeigt,

während dies bei den oben erwähnten Schleimzellen stets der Fall

gewesen ist. Es ist ja nun nicht ausgeschlossen, daß die von mir unter-

suchten Lippendrüsen ihren Inhalt gerade ausgeschieden o(hn- erst

unreifes Sekret enthalten haben. Übrigens hebt ebenfalls Thiele

(1897) hervor, daß die Lippendrüse der Prosobranchier, die er

auch für eine mucöse Drüse ansieht, häufig die für ]\[ucin typische

Färbung nicht zeigt.

Die Fuüdrüse.

Den über die Fußdrüse gemachten Angaben habe ich nur

einige Bemerkungen hinzuzufügen. Das von Yissichelli
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als „tegiiniento del picde" bezeichnete Epithel habe ich nie

so mächtig entwickelt gefunden, wie er es in Fig. 10 abbihk^t;

jede dieser Epithelzellen trägt einen Büschel feiner Flimmer-
haare. Die den Boden der Drüse bedeckenden, sehr kleinen

Epithelzellen haben einen Bürstenbesatz, der einer kräftigen, sich

mit Eosin nnd Pikrinsäure lebhaft färbenden Cuticula aufsitzt. Für
das Studium (U^r zwischen diesen Zellen mündenden Drüsenzelb'n

sind Längsschnitte zweckmäßiger; man findet dann in mit C'hrom-

säure fixierten und mit Ilämalann-Eosin gefärbten Präparaten

neben fein granulierten, ungefärbten Zellen solche, deren Inhalt

homogen und blau fingiert ist; an diese Zellen habe ich häufig

sehr dünne Nervenfäserchen herantreten sehen. Erwähnen will ich

noch, daß Hanel (1905) bei der der Fhyllirhoe huccpJwla ver-

wandten ( 'ophalapiigp treniatnides (Öhun) schon eine Fußdrüse be-

schrieben hat.

Die mehrzelligen Hautdrüsen:

Während U. Müllp:r und C. (tEGENBAUK sclion 1S;')4 die

drüsige Natur dieser Hautorgane erkannt haben, hat sie in neuerer

Zeit Günther (1903) als die Embryonen der Menestra gedeutet.

Hinsichtlich der Funktion dieser Drüsen kann ich Vissichelli,

der sie für Schleimdrüsen ansieht, nicht beipflichten. Auffallend

ist allerdings, daß diese Drüsen sich intensiv mit Böhmers und

Delafields Hämatoxylin färben. Behan(hilt man losgelöste Haut-

teile mit Hämalaun- Indigokarmin- Mucikannin, so beobachtet man
zwar oft einen rotgefärbten, also Schleim enthaltenden Zelleib;

bei eingehenderer J)eobaclitung find<4 man jedoch, (hiß dieser

Zelleib einer selbständigen nuicösen Drüsenzelle angehört,

und (hiß diese Ilautorgane vielmehr scharf konturierte,

grünlich gefärbte Körner ausscheiden; sie sind daher nicht

als Schleim-, sondern als Eiweißdrüsen zu deutfMi. Noch

schärfer tritt die seröse Natur des Sekrets hervor, wenn man
Querschnitte durch diese Körperpartien anfertigt und sie mit Häm-
alaun-Eosin färbt. Die in einer Gruppe vorhandenen Zellen, von

denen jede ihren eigenen Ausführungsgang hat, zeigen nicht alle

immer dieselbe Struktur; neben kleineren, bei Chromsäurepräparaten

mit den eosinophilen Körnern beladenen Zellen, finden sich etwas

tiefer gelegen größere, blasenförmig aufgetriebene Zellen mit einem

sehr großen, chromatinreichen, meist runden Kern, dessen Nucleolus

sich intensiv mit Eosin fingiert. Um den Kern findet sich eine

mehr oder weniger starke Protoplasmaschicht, die sich halbmond-

förmiir von dem oberen Zellteil abhebt, in welchem sich bei Chrom-
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säurcpriiparutcii aucli liin und wiiMlcr die scharf koiituncrtcii Körner
wahrneliinoii lassen. Daß alle in einer Gruppe vorhandenen Zellen

stets von einer ü^eiueinsehattliehen Membran uniijeben werden, er-

scheint bisweilen zweifelhaft. I\s kommen üliriiicns diese Drüsen
mitunter auch als ('inzellii.;'e (lebihh' vor. Der an diese Haut-
drüsen, und zwar innner an ihren oberen Teil herantreten(h' Nerv
hat hier meist eine gani>lionär(^ Anschwelluni-'. Der Nerv endet

hier nicht, somh'rn innerviert in seinem weiteren Verlauf die ver-

schiedensten Hautdrüsen und die Muskulatur. Die mehrzelligen

JIaut(h-üsen entwickeln sich anscheinend vom Ektoderni; Stütz-

zellen (ThifAjE) sind allerdings nicht in ihnen vorhanden.

Im folgench^i werde ich nun die übrigen, von Vissichelli

niciit erwähnten Ilaut(lrüs(Mi anführcMi, welche sämtlich (einzeilige

Gebihle (hirst.dlen.

Die mucösen Drüsenzellen.

Sie sind in großer Menge über den ganzen Körper verbreitet.

Ihre Form ist S(dir verschieden; meist mehr oder weniger eiförmig,

oft auch rund, bisweilen aber lang ausg(v.ogen bis zu einer Länge
von 0,0<S mm. Solche schmalen Drüsenzellen sind manchmal fast

rechtwinklig gebogen. Diese Drüsenzellen liegen meist einzeln;

bisweilen aber auch zu mehreren in verschie(h:>ner Anorihiung bei-

einan(h'r. Der Inhalt dieser Zellen läßt ein feines Netzwerk er-

kennen und färbt sich mit llacmalaun, B(")HMp:rs und 1)elafields
HaenKit(»xylin und basischen Anilineu; es ]ian(h'lt sich also um
Schleinnh-üsen. Sehr gute Resultate erhielt ich mit Mucikarmin;
während (\U' zuerst genannten Farblösungen, ausgenonnnen

Dei.afields Ilaematoxylin, st(ets die ganze Zelle färben, fingiert

sich bei der Behandlung mit Mucikarmin nur das schon in reifes Sekret

verwandelte Zellplasma, während die mucinogene Substanz farblos

bleibt. Bei allen Methoden aber färbt sich die Filarmasse

(List) bedeutend kräftiger, als die in den Maschen des Netzes be-

findliche homogene Interfilarma.sse. In dem oberen Teil der Zellen

ist die Filarmasse häufig in Gestalt feiner, nach der Öffnung zu

konvergierender Fäden angeordnet. Über der Öffnung belinch^ sich

häufig zu <'inem Ballen oih^r zu einer langen Strähne ge-

formtes Sekret. Auch das ausgetretene Sekret ist nicht völlig

homogen, sondern zeigt meist ebenfalls ein feines Maschen-
netz. Die Öffnung der Drüsenzellen, die stets verhältnismäßig

groß ist, liegt nicht immer an der Zellspitze; vielmehr teilt

sich bisweilen der distale Zellteil und während von den dadurch
entstandenen beiden Zi])feln der eine blind endet, kommuniziert der
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andere mit der Ilaiitoberfläclie. In den niucösen Drüsenzellen lieut

der verschieden gestaltete Kern stets au der Basis; häufig ist er

von einer niininialen Menge homogeueu Protoplasmas umgeben, das

sich vom übrigen Zellinhalt halbmondförmig abhebt und sich mit

Eosin färlit. Von allgemeinem Interesse sind nun diese Drüsenzellen

wegen ihres Zusammenhangs mit Nerven. 01)wohl eine Abhängig-

keit des sekretorischen Vorgangs von einer Nervenerregung all-

gemein angenommen wird, liegen über die Endigungsweise sekre-

torischer Nerven nur wenige Mitteilung(^n vor, die noch dazu nicht

allgemein akzeptiert worden sind. Engelmann (1881) sieht die

von Leydig (1807), Chun (1870) und Kupffer beschriebenen

Drüsennerven für Bindegewebsfasern an und hält die Speicheldrüsen

der Hunnneln (Bombus) für „ein ausgezeichnetes Objekt, um die

auf diesem Gebiet der mikroskopischen Anatomie bestehenden

Differenzen zu losen". Nach Leydig (1883) dagegen handelt es sich

gerade in diesem Falle nicht um Nerven, sondernum Bindegewebsfasern.

Später hat noch Smiknow (1894) vom Regenwurm und Smidt (1902)

von Helix einen Kontakt der Nervenfibrillen mit Drüsenzellen be-

schrieben. Ein Musterobjekt für den Nachweis sekretorischer

Nerven ist PhyUirhoe. Die Innervation geschieht in verschiedener

Weise. Häufig sitzen die Schleimzellen mit ihrer Basis stärkeren

Fibrillenbündeln wie die Beeren einer Traube auf; es kann a1)('r

auch der obere Zellteil mit den Nerven in Verbindung stehen oder

das Fibrillenbündel zieht ül)er die Drüscnzelle hinweg, wobei mit-

unter Körnchcnreihen abtreten, die die Zellbasis korbartig um-

flechten. Bisweilen sind den Nerven an der Berührnngsstelle

mehi'ere Ganglienzellen angelagert.

Von etwas anderer Struktur als diese imicösen Drüsenzellen

der Haut sind die am Kopfe und in der Geschlechtskluake in

großer Menge befindlichen Schleimzellen.

Die s e r ö s en D r ü s (.' n z e 1 1 e n

.

Sie finden sich unter der Haut des ganzen Körpers, besonders

zahlreich am ventralen und dorsalen Bande. Sie sind von runder,

ovaler oder bolmenförmiger Gestalt. Ihre Größe wechs(dt s(dir;

die größten von ihnen erreichen einen Umfang von 0,05 mm. In

mit Flemming scher Flüssigkeit gehärteten ()l)jekten füllt ein fein-

körniger Inhalt diese Zellen völlig aus, während bei an(U"ren

Xonservierungsmethoden sieh (his Zellplasma allseitig von der

Membran al)hebt und zu einem Ballen coaguliert. An diesi-n

DriisenzeUen kann man s(dir gut die einzelnen Sekretionsphasen

verfolgen. Das Zell]>lasma erlei(U"t bis zu seiner Ausstoßung
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morphologische und chemische Veränderungen, von denen sicli die

letzteren durch ihr Verlialten gegen Färbungsmittel charakterisieren.

Färbt man mit Haematoxyliu-Eosin, so lindert man neben gleich-

mäßig rotgefärbten Zeihen solche, bei denen das Plasma in dem

über dem Kern gelegenen Teil noch eine granulierte Beschaffenheit

und blaue Färbung zeigt, während es nach der stets kleinen Zellöff-

nung zu allmählich liomogener wird und sich in demselben Maße

mit Eosin stärker färbt. Es sezernieren diese Zellen häufig schon

flammendrote Tropfen, obwohl sich in der Zelle noch unreifes

Sekret befindet. Das Sekret färbt sich mit Eisenhaematoxylin

schwarz und auffallenderweise mit Meth3dgTtin metachromatisch,

nämlich lila. Der Zellkern, dei- mehrere acidophile Nucleolen ent-

hält, zeigt eine verschiedene Gestalt und liegt nicht immer an der

Zellbasis. Auch diese Drüsenzellen stehen stets mit Nerven in

Verbindung; mitunter gibt ein Nerv ein feines Fibrillenbündel an

eine solche Zelle ab, das sich an der Zellbasis in Körnchenreihen

auflöst. Wie aus den mitgeteilten Farbenreaktionen hervorgeht,

liefern diese Drüsenzellen ein seröses Sekret; solche mit sauren

Anilinen sich färbende Drüsen werden auch als Eiweißdrtisen oder

viscöse Drüsen bezeichnet. Nach Eawitz (1894) stellen die Ei-

weiÜdrüsen der Mollusken häufig Giftdrüsen dar. Die serösen

Drüsenzellen der Fln/Hirlioc werden "übrig(^ns von Panceki als

leuchtende periphere Gauglienzellen gedeutet.

Beiläufig will ich hier bemerken, daß mir der Einschlul) der

Präparate in Paraffinum liquidum gute Dienste geleistet hat.
.
um

ein schnelles Verblassen der Anilinfarben zu verhüten.

Die MÜLLEH seilen Zellen.

Sie sind Drüsenzelleii und niclit periphere Ganglienzellen, wie

Panceki behauptet hat. Ihr fast kugeliger Zelleib besitzt

einen sehr kurzen und dünnen Ausführungsgang. Ihre Membran

ist anscheinend doppelt; namentlich mit Flemming scher Flüssigkeit

fixierte Präparate spr(^chen für diese Anschauung; bei solchen

Exemplaren findet man, (hil,) an den MÜLLERschen Zellen eine

innere, doi)pelt konturierte und dunkelbraun gefärbte Membran von

einem hellen, unregelmäßig gestalteten Saum umgeben wird;

letzterem liegt häufig eins der bekannten Bindegewebskörperchen

seitlich an. Diese Drüsenzellen liefern ein fettiges Sekret, denn

der Zellinhalt wird bei der genannten Fixierung schwarz gefärbt.

Die übrigen Details sind am besten an mit Chromsäure gehärteten

Objekten zu erkennen. Man findet dann in den Müllek sehen

Zeilen einen farblosen Sekreti)allen. der meist kuglig, bisweilcMi aber

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



112 '^- Born:

auch unregelmäßig gestaltet ist; häufig ist er scharf konturiert;

eine besondere Membran habe ich abin- an diesem Ballen ebenso-

wenig nachweisen können, wie an der Zellmembran eine

innere, gefaltete Hülle, (Panceki). Auf dem Zellboden

ruht der große, ovale, chromatinarme Kern mit mehreren acido-

pMlen Nucleolen. Der Kern ist von einer kleinen Menge wabig

geformten Protoplamas umgeben. An die Müller sehen Zellen,

und zwar an ihren oberen Teil, tritt stets ein Nerv, der häufig

(äne ringförmige Schleife um die Zelle bildet. Die Behauptung

Panceki s, (hiß der Nerv an der Zelle stets endet, trifft nicht zu.

Ich habe nur in wenigen Fällen (hi-n Nerven nicht weiter verfolgen

können; sonst aber läßt sicli einwandfrei feststellen, daß der Nerv

weiter läuft und zwar zu den verschiedensten Elementen ihn' Haut.

Die MüLLERsclien Zellen, von denen die größten 0,04 mm messen,

werden von Panceki in Beziehung zu der von ihm entdeckten

Pliospliorcszenz (hn* Phf/IlirJioe gebracht.

Die Kandzellen.

Der Körperrand der FhylUrho'e ist umsäumt von zylindrischen

Zellen, die von verschiedener Größe sind. Sie liegen an den

mittleren Kandpai-tien in mehreren Schichten übereinander, \vobei

sie sich meist dachziegelartrg decken; bisweilen sind sie aber auch

unregelmäßig gruppiert. Der ovale oder runde Kern liegt stets an

der Zellbasis; er ist meist von einer geringen Menge vakuolisierten

Protoplasmas umgeben. Der übrige Zelleib erscheint völlig homogen

und läßt oft nur feine Längsstreifen erkennen, die wohl auf Falten

in (h^r Zellmembran zurückzuführen sind. Der kurze sich oft vom
Zelleib scliarf abheben(h' Ausführungsgang mündet in mehr oder

weniger großer Entfernung vom Körperrande. Über die Funktion

dieser Zellen kann ich nichts aussagen; nacli II. Müllek und

C. (tEGENUAUK sollen sie ein in Tropfen austretendes Sekret liefern;

es berulit aber diese Beobachtung auf einer Verwechslung mit den

serösen Drüscir/cllon.

Die Blasenzellen.

Man findet häufig dicht unter der Haut ansclieinend runde, in

"Wirklichkeit aber eiförmige Zellen, welche einen Durchmesser von

0,000 mm erreichen können; sie haben einen kleinen Kern,

der oft d(H- sehr dünnen Z(dlmembran dicht anliegt. Viel-

leicht sind diese Zellen identisch mit den von einzelnen Autoren

als Flemmings Schleimzellen und Langer sehe Blasenzellen bezeich-

neten Gebild«'n. Bei Pht/IIirhoe entlialten diese Zellen bisweilen
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<'iii feines, weitinaschiii'es Net/wt^-k, diis mit sehr kleinen, aeido-

]iliilen Körnclien Iteset/t ist. ;Sülche Zellen liaben dann eine

iicwisse Ähnlichkeit mit den von List (lUO'i) bei i\vn Mytiliden

beobachteten und von ihm als LANGERsche Blasen/eilen bezeichneten

(lebilden. Während nun aber diese Zelbni von allen Autoren als

völlii»; i-eschlossene (lebilde beschrieben werd(Mi, stehen sie bei

Fhi/Ilirlini' mittelst einer sehr kleinen OttiiunL;- mit der Jlautober-

tläche in Yei-]>indunii-. Die iihysioloi^ische iiedeutunii' diesei' Zellen

ist mir völlig- unklar.

Die Stern/eilen.

Diese Bezeichnuiiii- habe ich S(dir seltsamen, nur ().()»);')— 0,1)1,') mm
i^roßen Gebilden i;ei;eben, die sich dicht unter der Basalmembran

vereinzelt finden. Von dem lunden oder oval !.;estaltet(Mi Zelleib

ireheu einzelne feine, sehr laniie Fortsätze aus, die oft nahe ihrem

Ursprung- Varicosität(Mi zeif>en. Diese Pseudopodien teilen sich

manchmal dichotomisch, vvenhni in ihrem Verlaute immer feiner und

entzi(dien sich so der weiteren Beobachtuni>-; in wenigen Fällen

stehen sie anscheinend zu Muskelfasern in Beziehung. Sehr

häufig beobachtet man, daß diese Zellen mittelst eines dünnen,

allem Anscheine nach hohlen .Stranges mit der Ilautoberfläche in

Verbindung stehen. Findet sich dieser Strang nicht vor, so macht

sich doch bei hoher iMustellnng in der über der Zelle liegenden

Haut eine kleine Öffnung bemerkliar. Bei mit Flemminc; scher Flüssig-

keit fixierten Präparaten ist das Plasma der kleinen Zellen, braun

und zeigt eine homogene Beschaffenheit; die gTöß(n-en Zellen da-

gegen sind bei dieser l*'ixationsmethode von hellem, feingekörntem

Plasma völlig angefüllt. Bei mit Chromsäure gehärteten Objekten

bildet den Inhalt dieser Zellen ein liomogener Ballen, der sich mit

sauren A nilinen stark färbt. Der Zellkern befindet sich meist an

der Abgangsstelle des feinen, an die Haut gehenden Stranges. Ich

vermute, daß (^s sich bei diesen eigenartigen (lel»ilden um Drüsen-

Z(dlen haiKbdt.

Die excretarischen Elemente.

Nach Hecht (18yr>) und Ciexot (liioo) stellen bei den (Jpisto-

branchiern die Nephridien, gewisse Zellen der Leber und des

Bindeg(nvebes, letztore als Plasmazellen oder LEYDiGsche Zellen

bekannt, die excretorischen Elemente dar.

Bei PhijUirho'e setzt sich die Wand der unverästelten Urin-
kammer aus dicht aneinander gelagerten, polygonalen Zellen zu-

sammen. Das Plasma dieser stark abgeplatteten Z(dlen ist ent-
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weder von i;leielini;il,)i,i:' t'einkr>i'ini4er Ijeschatteiilieit oder es enthält

eine ziemlich i>Toße Vakuole. J )er oft unregelinä I.Ul;- iiestaltete Kern

befindet sich meist an dem einen Ende der Zelle.

In den Leherschläuchen (Mitteldarmdrüse) der Phi/Uirhoe

habe icli zwei verschiedene Zellarten beobachtet. Die einzelnen

])rüsenläppclien setzen sich zum ,i>Tößten Teil aus kleinen, keulen-

törmiii'en Zellen zusammen. Während in dem basalen, schmalen

Teil dieser Zellen sich der sehr kleine Kern befindet, maclien sich

in (h^m oberen, breiteren Teil des Zellkörpers kleinste Bläschen

bemerkbar: letztere können sich zu einer großen Vakuole ver-

einigen, die kleine körnige Gebilde oder einen großen, feinkörnigen

Ballen einschließt. Ferner finden sich vereinzelt, meist mit

breiter Basis der Grenzlamelle aufsitzend, Zellen mit einem relativ

gi'oßen. mehrere Nukleolen enthalten(h'n Kern: in dem Zelleib

machen sich scharf konturierti'. kleine Vakuolen Itemerkbar; viel-

leiclit a1»er wenh'U diese runden, Indien Stellen nicht durch (his

Vorlian(U'nsein von Bh'isclien, soiulern durch eingelagerte licht-

brechende Könnu' bedingt.

Beiläufig 1)(Mnerke icli. (hil.) (h'r ]\Iitteldarui ein einschiclitiges

Wimperepith(d Itesitzt, das si(^h im hinteren Teil zu einem drei-

eckigen Wulst erhel)t. Dieser l^pitludwulst, welcher wohl der

Typlilosolis der übrigen Gastropoden entspricht, läßt sich durch

den ganzen ebenfalls mit Flimmerepith(d ausgestatteten J'hi<hlarm

verfolgen.

Die Plasmazellen. Unter der Haut der Plij/IJirhoe l)efinden

sich in großer Zahl Zellen, die zwar eine gewisse Ähnlichkeit mit

den von Brock, IIallek u. a. als Plasmazellen, \o\\ Hec;iit und

CuENOT als Excretionzellen beschriebenen Gebilden haben, anderer-

seits aber einige wesentliche Unterscheidungsmerkmale zeigen.

Hinsichtlich der Struktur des Kerns und des Plasnnis stinnnen

diese Gebilde völlig mit den schon bei der Beschreibung der

Parench_ymnskulatur erwähnten Zellen ü1)erein. Die Plasmazellen

der Phj/Ilirlioe sind durchschnittlich (),<):) mm groß und nudir oder

weniger rund. Sie nehmen al)er oft sonderbare Formen an.

Häufig sind sie von spindelföruiiger Gestalt; solche Zellen stehen

(Umn bisweilen mit ihren feinen Ausläufern miteinander in Ver-

bindung, während die vom entgegengesetzten Ende der Zelle ab-

gehende Mbrille sich in einigen Fällen bis zu einem feinen Nerven-

fäsei-clicn verfolgen läßt. Icli lialx' auch einige Male diese Zellen

stärkeren Nerven platt angelagert gefunden. Oft besitzt der Kontur

der Plasmazellen kleine, spitze Vorsprünge, an die sich

mitunter die l^ndfibrillen der transversalen ^Iusk(dfaS(U'n ansetzen.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Beiträge zur feineren Aiiatoiiiie der P/iyllirhoii hueephahi. 115

Die Frage, ob diese Zellen der PhijUiriw'e Myoblasten oder

Excretionszellen darstellen, kann mit Sicherheit nur durch Inj ektions-

versnclie am lebenden Tier entschieden werden. (Iünthek sielit

diese Zellen als die Eier der Menestra an.

In der homogenen Grundsubstan/, und zwar meist in ihren

tieferen Schichten gelegen, linden sich große, mehr oder weniger
eiförmige Zellen, die vielleicht auch zur Excretion in Beziehung

stehen. An ihrer Basis befindet sich ein mächtig entwickelter,

chromatinreicher Kern, der einen großen Nukleolus besitzt. Das
um den Kern gelegene, diclit granulierte Zellplasma hebt sich

halbmondförmig von dem oberen lielleren Zellteil ab. In letzterem

macht sich bei mit Chrorasäure fixierten Präparaten ein weitmaschiges

Netzwerk bemerkbar, das mit acidophilen Körnchen besetzt ist.

Je mehr nun der hellere Teil des Zellkörpers an Umfang zunimmt,

desto stärker plattet sich der Kern ab. Solche mit eosinophilen

Granula völlig angefüllte Zellen können bis zu 0,07 mm groß

werden. Bisweilen liegen sie den Parenchymfasern seitlich an.

Im Anschluß hieran will ich kurz erwähnen, daß bei Phylli-

rJioe die Nucleolen häufig, namentlich in den zentralen Ganglien-

zellen und in den au der Peripherie der Gonaden gelegenen Eizellen,

Stnikturen zeigen, die für eine ex- bezw. sekretorische Tätigkeit

der Kernkörperchen sprechen (Hacker, Carnoy, Rohde).

Die Tentakel.

Die Länge der beiden pfriemenförmigen Tentakel der Phylli-

rlioe beträgt etwa die Hälfte der Körperlänge. Sie können sich nach

meinen Beobachtungen im Gegensatz zu den Angaben Vayssieres

(1901) durch Betraktion sehr verkürzen, wobei sie sich in Ringfalten

legen. Wie Schnittserien zeigen, sind die Tentakel mit einem ein-

schichtigen Epithel bedeckt, in welchem sich unregelmäßig verstreut

Flimmerzellen von derselben Beschaffenheit wie die auf den Körper-

hälften befinden. Die Hautmuskulatur ist in drei Schichten aus-

gebildet. Zu äußerst liegen die sehr dünnen Diagonalfasern; dann

folg-t die noch feinere Ringfaserschicht und zu unterst liegen die

Längsfasern; letztere, die Refraktoren, sind am stärksten entwickelt.

Auch die Fühler w^erden von Parenchymmuskeln durchzogen. In

jedem Tentakel sind die beiden Fühlernerven, die nur eine äußerst

feine, bindegew^ebige Hülle haben, bis zur Spitze zu verfolgen, wo
sie anscheinend mit einer mächtigen Ganglienzellenanhäufung enden.

Die „starken Windungen und Biegungen," die Bergh diesen Nerven
beilegt, habe ich nur bei kontraliierten Tentakeln beobachtet.

Sind dagegen die Fühler maximal gestreckt, so ist der Verlauf
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(1er Nerven ein schnurgerader. Die von den Fiihlernerven ahj^elienden

.Seitenzweige haben in ihrem Verlauf, bisweilen auch schon an ihrer

Ursi»rungszelle, mächtige Anhäufungen sehr kleiner Zellen. Von
diesen Anhäufungen gehen feine Nerven ah. die in ihrem Verlaufe

ebenfalls derartige Zellenanlagerungen zeigen; nx-ist hal)en sie solche

aucli an ihrer Abg«ngsstt41e, wodurch diese ganglionär{Mi Ver-

dickungen eine eigenartige (iestalt annehmen'. Die von (h^i

Anschwellungen ausgehenden feinen Zweige, die mit zahlreichen,

lichtbrechenden Körnchen besetzt sind, anastomosieren miteinander;

das dadurch entstehende Nervennetz ist in einer Hälfte der Fühler,

anscheinend der oberen, reichlicher entwickelt. Von den Zellen-

anhäufungen gehen häufig starre, homogene Fibrillen ab, die oft

si)itz, l)isweilen aber auch mit einer knopfartigen Verdickung diclit

unter (h'r Haut en(h'n. Der ventrale Ivand (k^r Fühler ist reich

mit serösen Dräsenzellen l)esetzt. Mucöse Drüsenzellen sind nur

spärlich vorhanden; außerdem finthi-n sich in <h'r Haut (h^r Tentakel

die Blasen- und die Sternzellen; in den lieferen Schichten der

homogenen Grund Substanz liegen viele Plasmazellen und Leukocvten.

Während in (hn- Tentakelscheide noch zahlreiche MüLLEKsche
Zellen enthaUrn sind, fehlen solche, wie schon Panceki hervor-

hebt, in den Fühlern völlig. Nun besitzen aber auch letztere

nach der Beobachtung Panceki s Leuchtkraft; es müssen demnach,
wenn nicht ein Beobachtungsfehler vorliegt, auüer den MüLLEHschen
Zellen noch an(h:'re Flemente an der Lichtentwickhmg beteiligt

sein. Vielleicht können auch die serösen Drüsenzellen leuchten;

Leuchtorgane, die ein acidophiles Sekret liefern, hat z. B. Johann
(1899) bei Spinax niger getiuuh'n. Die Angaben Panceris, daß

außerdem noch die ganglionären Anschwellungen der Tentakel-

nerven, die Fühlerganglien und selbst die Schlundganglieu Licht

erzeugen, lassen eine Nachprüfung als erforderlich erscheinen.

Zum Schluß will ich noch eine interessante Beobachtung er-

wähnen, die ich an mehreren Pln^llirhoen gemacht habe. Auf der

Haut dieser Tiere habe ich nämlich sehr kleine, mit bloßem Auge
gerade noch wahrnehmbare Parasiten gefunden, die als Trematoden

oder deren Larven zu deuten sind; und zwar liabe ich zwei ver-

schiedene Formen beobachtet. Die eine häufiger gesehene Art,

hat eine cyllndrische, vorn verjüngte Gestalt. Diese Tiere sind von

einem durchsichtigen, strukturlosen Oberhäutchen umgeben, unter dem
sich eine feinkörnige Schicht bemerkbar macht. Am vorderen

En<h' befindet sich ein vorstreck1)arer Pharvnx. mit dem sicli (his
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Tier fest saugt; dem PhaiyngeMhipparat schließt sich ein zwiebei-

förmiger Oesophagus an, der sich nach hinten zu in einen ung(v

teilten Darm fortsetzt. In der mittleren Körperregion fällt von

einem hellen Hofe umgeben ein ovales Gebilde auf, das sich in-

tensiv mit llaemalaun und Karmin färbt. Über die Becknitung

dieses relativ großen Organs kann ich nichts ilfessagen; ich hiidt

es zuerst für einen Bauchsaugnapf; doch Schnittserien zeigen, (hiß

es nicht mit der Außenwelt kommuniziert.

Während sich diese Tiere als reine Ektoparasiten zeigen,

habe ich die andere Trematodenart außer auf der Haut auch in

der homogenen Grundsubstanz angetroffen. Sie sind von etwas

breiterer und mehr abgeplatteter Gestalt und haben einen deut-

lich ausgebildeten Hautmuskelschlauch, der aus Längs- und dar-

über liegenden, schwächeren Ringfasern besteht. Ferner besitzen

sie zwei Saugnäpfe, von denen der eine am vorderen Körperende,

der andere an der Bauchseite gelegen ist.

Beide Arten haben durchschnittlich eine Größe von 0,25 mm.
Stellen diese Tiere keine Larven, sondern entwickelte Saugwürmer

dar, so würden sie zu den kleinsten bisher gefundenen Trematoden

gehören.

Referierabend am 15. April 1907.

E. Hennig : über die Organisation der Pycnodonten.

E. BORN: Über PhyJlirhoe bueephaJa (s. S. 94).

,1. F. Starcke, Berlin SW. 48.
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